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Die Geschichtswissenschaft hat Vergnügun-
gen wie Kirmes, Tanz und Tingel-Tangel zu-
erst mit dem Fokus auf Klassenbeziehungen
untersucht und auf ihre Rolle im Kampf um
„kulturelle Hegemonie“ und „soziale Kon-
trolle“ hin befragt. Die dadurch implizier-
te Gleichsetzung von kommerzieller Popu-
lärkultur und Arbeiterfreizeit erschien jedoch
bald problematisch, da auch Angehörige von
Mittel- und Oberschicht Gefallen an solcher-
art Unterhaltung fanden. Die Ambivalenz
sozialer Grenzverläufe in der Massenkultur
sprach fortan dafür, das Phänomen als ge-
nuin neuartig zu verstehen und als Indika-
tor und Faktor von Modernisierung in den
Blick zu nehmen.1 In dieser historiographi-
schen Diskussion um kulturelle Modernisie-
rung ist der vorliegende Band zu veror-
ten, der aus zwei größeren, vergleichs- und
transfergeschichtlichen Forschungsprojekten
zur Berliner Vergnügungs- bzw. Theaterkul-
tur während der „langen“ Jahrhundertwen-
de hervorgegangen ist. Aus diesem Zusam-
menhang sind unlängst weitere Monographi-
en und Sammelbände erschienen, welche das
hier rezensierte Werk vertiefen und ergän-
zen.2 „Weltstadtvergnügen“ bündelt zentrale
Thesen der beiden Forschungsinitiativen und
mag der weiteren Erkundung ihrer Ergebnis-
se als Einstieg dienen.

Die zentrale Frage des vorliegenden Ban-
des zielt auf die „Rolle der Vergnügungskul-
tur bei der mentalen Verarbeitung der groß-
städtischen Lebensbedingungen und bei der
Herausbildung eines großstädtischen Habi-
tus“ (S. 13). Dieser Prozess der „inneren Ur-
banisierung“ wird in Abschnitten zu Unter-
haltungstheater, Tanzvergnügen, Populärmu-
sik, Vergnügungsparks und Kokainkonsum
im Detail verfolgt. Dabei sorgen Daniel Mo-
rats effektive Einleitung, Paul Noltes konzi-
ser Ausblick und die durchgängig ähnliche

Gliederung der einzelnen, von den jeweiligen
Spezialistinnen und Spezialisten geschriebe-
nen Kapitel für größtmögliche Kohärenz. Es
sei betont, dass es sich bei diesem Buch nicht
um einen Sammelband im üblichen Sinne,
sondern eher um eine gemeinsam verfass-
te Monographie handelt – eine Veröffentli-
chungsform, von der man sich wünscht, dass
sie Schule macht.

Die Beiträge zeigen zunächst, in welcher
Weise kommerzielle Unterhaltungsangebote
den Berlinerinnen und Berlinern der Jahr-
hundertwende die Anpassung an den ra-
piden großstädtischen Wandel ermöglichten.
Sie schildern zum einen, wie beispielsweise
der Vergnügungspark und die allgegenwärti-
gen Schlager und Gassenhauer gewisserma-
ßen im Spielmodus spezifisch moderne Er-
fahrungen von sozialer Heterogenität, kako-
phonischem Lärm, Gedränge und Tempo er-
möglichten, welche das Leben in der Groß-
stadt kennzeichneten. Zum anderen wird un-
tersucht, in welcher Weise die „kosmopoli-
tische“ Populärkultur die Welt auf die Büh-
nen, Tanzböden und Konzertpodien brachte
und in Bezug zu Berlin setzte. Im kosmopoli-
tischen „Weltstadtvergnügen“ etablierte sich,
so die These, unter fortlaufender Selbst- und
Fremdbeobachtung eine großstädtische Berli-
ner Identität. Diese maß sich an Metropolen
wie Paris und London ebenso wie sie Selbst-
bewusstsein aus kolonialistischen Phantasien
bezog.

Über dieses „Wie“ der „inneren Urbanisie-
rung“ hinaus argumentiert der Band dafür,
das „Wann“ dieses Vorgangs zeitlich früher
anzusetzen als die bisherige Forschung. In

1 Zur Illustration dieses Forschungstrends vgl. etwa
Dagmar Kift (Hrsg.), Kirmes – Kneipe – Kino. Arbei-
terkultur im Ruhrgebiet zwischen Kommerz und Kon-
trolle (1850–1914), Paderborn 1992 und Kaspar Maase
/ Wolfgang Kaschuba (Hrsg.), Schund und Schönheit.
Populäre Kultur um 1900, Köln 2001.

2 Tobis Becker, Inszenierte Moderne. Populäres Theater
in Berliner und London, 1880–1930, München 2014;
ders. / Anna Littmann / Johanna Niedbalski (Hrsg.),
Die tausend Freuden der Metropole. Vergnügungskul-
tur um 1900, Bielefeld 2011; Paul Nolte (Hrsg.), Die
Vergnügungskultur der Großstadt. Orte – Inszenie-
rungen – Netzwerke (1880–1930), Köln 2016; Kerstin
Lange, Tango in Paris und Berlin. Eine transnationa-
le Geschichte der Metropolenkultur um 1900, Göttin-
gen 2015; Len Platt / Tobias Becker / David Linton
(Hrsg.), Popular Musical Theatre in London and Ber-
lin, 1890–1939, Cambridge 2014.
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diesem Punkt kritisiert er nachhaltig die Da-
tierung des Durchbruchs der Massenkultur in
Deutschland auf die 1920er-Jahre. Mit Aus-
nahme des Kapitels zum Kokainkonsum (ein
Nachweltkriegsphänomen, das sich darin von
den übrigen im vorliegenden Buch behandel-
ten Themen unterscheidet) weisen alle Bei-
träge überzeugend nach, dass das kommerzi-
elle Vergnügen bereits um 1900 im Hinblick
auf seine geschäftliche Organisation, trans-
nationale Reichweite sowie welt- und zu-
kunftsgewandten Inhalte im höchsten Ma-
ße „modern“ war. Wenn überhaupt brachten
der Weltkrieg und die 1920er-Jahre in die-
sen Hinsichten Rückschritte. Tobias Becker,
Kerstin Lange, Daniel Morat und Johanna
Niedbalski verweisen auf die beginnende Ver-
staatlichung des Theaters, die Unterbrechung
transnationaler Kulturtransfers und finanziel-
len Schwierigkeiten des Vergnügungsbetrie-
bes infolge des Krieges. Ferner konstatieren
sie für die Weimarer Zeit einen Trend in den
Bühnen- und Musik-Repertoires weg vom
mondänen Optimismus hin zum Nostalgisch-
Sentimentalen.

Überzeugend plädiert der Band für eine
differenzierte Sicht auf die 1920er-Jahre, die
sich nicht auf Jazztaumel, Amerikabegeiste-
rung und die „Neue Frau“ reduzieren las-
sen. Ebenso plausibel argumentiert er für die
Behandlung der „langen“ Jahrhundertwen-
de als einheitliche Epoche. Weder bewirkte
der Krieg einen grundlegenden Richtungs-
wechsel in der Populärkultur, noch bedeute-
te 1933 eine vollständige Zäsur, da die Natio-
nalsozialisten in vielerlei Hinsicht an kultur-
politische Initiativen der Weimarer Republik
anschlossen. In Übereinstimmung mit der
anglo-amerikanischen Forschung wird diese
Periode der Populärkulturgeschichte in erster
Linie medientechnologisch und wirtschaftlich
begrenzt und unterteilt.

Die Markierung des Endes der „langen“
Jahrhundertwende durch Weltwirtschaftskri-
se und den Aufstieg von Tonfilm und Ra-
dio erscheint dabei klarer als die des An-
fangs. Diesen datiert der Band eher unge-
fähr mit knappem Verweis auf die Einfüh-
rung elektrischer Beleuchtung auf die frühen
1880er-Jahre. Diese Unschärfe zeigt an, dass
der Frage nach dem „Warum“ des raschen
Durchbruchs moderner Vergnügungskultur

vergleichsweise geringe Aufmerksamkeit ge-
schenkt wird. Entsprechend setzen die einzel-
nen Kapitel teilweise sehr viel früher an und
beschreiben meist einen graduellen Wandel.
Die Konjunktur der Kommerzkultur wird so-
mit letztlich an die Stadtentwicklung gekop-
pelt. Diese wiederum habe bei den Berlinerin-
nen und Berlinern Bedürfnisse nach moder-
nen Identitäten und Ausdrucksformen wach-
gerufen, die von Theaterunternehmern mit
„untrüglichem Gespür“ (S. 39) identifiziert
oder in Modetänzen „gespiegelt“ und „ausge-
handelt“ worden seien (S. 107f.). Dieser Inter-
pretation liegt die Vorstellung eines bedürf-
nisgeleiteten kulturellen Wandels zugrunde,
was der Eigendynamik und Kontingenz auf
der Anbieterseite sowie den technologischen,
rechtlichen und organisatorischen, für kom-
merzielle Kulturproduktion spezifischen Rah-
menbedingungen nicht gerecht wird. Kritisch
anzumerken wäre daher, dass vom Vergnü-
gungsparkbetreiber bis zum Straßenmusiker
die Produzenten des Vergnügens im vorlie-
genden Band zwar durchaus und mitunter
umfänglich Erwähnung finden, ihr spezifi-
scher Einfluss auf den Wandel des Berliner
„Weltstadtvergnügens“ aber eigentlich nicht
näher ausgelotet wird.3

Sämtliche Kapitel des Bandes thematisie-
ren den Aspekt der sozialen Differenzierung
und fragen somit auch nach dem „Wer“ der
„inneren Urbanisierung“. Zusammenfassend
attestiert Nolte der großstädtischen Massen-
kultur durchaus eine nivellierende Wirkung,
da sie „etablierte Trennlinien“ von Klasse,
Geschlecht und Milieu „zumindest situativ
auf[weichten, KN]“ (S. 235), ohne sie aller-
dings vollständig zu erodieren. Die versam-
melten Einzelstudien zeigen, dass sich inner-
halb der Vergnügungskultur alte soziale Dif-
ferenzierungen reproduzierten und neue eta-
blierten, etwa wenn Vergnügungsparks an
„Elitetagen“ ihre Eintrittspreise anhoben. Be-
ckers Kapitel zum Theater und Langes Ab-
schnitt zum Tanz behandeln vornehmlich ein
gehobenes Publikum, das sich teure Premie-
renkarten für die Jahresrevuen des Metropol-
Theaters kaufte und sich vom „‚Tangofieber‘“
anstecken ließ. Damit lenken sie den Blick auf

3 Warum man dies tun sollte und wie es machen könnte
zeigt David Suisman, Selling Sounds. The Commercial
Revolution in American Music, Cambridge, MA, 2009.
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den wichtigen innerbürgerlichen Konflikt um
das großstädtische Vergnügen zwischen ei-
ner aufstrebenden neuen Mittelschicht („Tout
Berlin“) und älteren Eliten. Der Band be-
nennt somit zentrale soziale Differenzierun-
gen, ohne allerdings ihre oft subtile Funkti-
onsweise näher herauszuarbeiten. Praktiken
wie das „Slumming“ und das „Treating“ oder
der in zeitgenössischen Quellen häufig geäu-
ßerte Snobismus gegenüber dem sprichwört-
lichen Provinzler wären im Zusammenhang
mit großstädtischer Identitätskonstruktion im
Medium populärer Kultur zumindest zu er-
wähnen.4

Unter dem Strich ist „Weltstadtvergnügen“
ein in seiner Anlage und seinen zentralen
Thesen überzeugender, mit Vergnügen zu le-
sender Band. Er verweist auf Aspekte wie
Metropolenkonkurrenz, Musikerarbeit, groß-
städtische „Soundscapes“, soziale Differen-
zierung, globale Transfers von Repertoires
und Künstlern sowie Netzwerke von Kultur-
unternehmern. Diese werden in anderen Stu-
dien der beteiligten Autorinnen und Autoren
eingehender behandelt, welche sicher auch
neue Forschungen anstoßen werden. Zu be-
herzigen wäre schließlich auch der im Aus-
blick angedeutete Brückenschlag von der vor-
letzten zur letzten Jahrhundertwende. Stu-
dien zur Vergnügungskultur um 1900, For-
schungen zur Massenkultur der 1930er- und
1940er-Jahre und die Zeitgeschichte des Pop
sind in den letzten Jahren erblüht und könn-
ten einen (noch) intensiveren Dialog pflegen.
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4 Vgl. etwa Chad Heap, Slumming. Sexual and Racial
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